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Die Luzerner Regierung will das Projekt
Spange Nord vorantreiben. Sie bean-
tragt dem Parlament, für die Planung
der Entlastungsstrasse einen Sonderkre-
dit von 6,5 Millionen Franken zu bewilli-
gen. Die kritische Haltung der Stadt
stellt sie aber noch immer vor Heraus-
forderungen. Für die Regierung ist klar:
Das Projekt Spange Nord ist zusammen

mit dem Nationalstrassenprojekt Bypass
Luzern «ein Schlüsselprojekt des Kan-
tons» zur Bewältigung der Mobilitätshe-
rausforderungen im Raum Luzern.
Rund 95 000 Fahrzeuge passierten täg-
lich den Reussporttunnel, bis 2020 wür-
den es 100 000, bis 2030 über 110 000
Fahrzeuge sein, wie die Regierung in
der am Mittwoch vorgestellten Bot-
schaft schreibt, die sie dem Parlament
vorlegt.

Die Regierung ist sich aber bewusst,
dass die kritische Haltung der Stadt Lu-
zern dem Projekt gegenüber den weite-
ren Planungs- und Umsetzungsprozess
vor Herausforderungen stellt. Anfang
Jahr hatte der Luzerner Stadtrat be-
kannt gegeben, dass er dem Vorprojekt
zur Spange Nord nicht zustimmen kön-

ne. Er begründet seine Ablehnung da-
mit, dass sich die geplante Entlastungs-
strasse, die den Agglomerationsverkehr
auf die Stadtautobahn bringen soll, ne-

gativ auf die Lebensqualität und das
Stadtbild auswirken werde. So soll der
beantragte Planungskredit nicht zuletzt
ermöglichen, die Anliegen der Stadt Lu-
zern bei der weiteren Projektierung so
weit wie möglich einzubeziehen und
das Vorhaben voranzutreiben. Der Kan-
ton will nun im Rahmen der Erarbei-
tung des Bauprojekts im direkten Aus-

tausch mit der Stadt Lösungen für wei-
tere Verbesserungen suchen, wie es in
der Botschaft heisst. Vorgesehen seien
unter anderem ein Projektwettbewerb
für die Fluhmühlebrücke und Testplan-
ungen am Schlossberg und im Bereich
der Zürichstrasse.

Mehrkosten von 50 Millionen
Nach einem zweistufigen Varianten-

studium erarbeitete der Kanton das Vor-
projekt, das er im Frühjahr 2014 ab-
schloss. Aufgrund der Rückmeldungen
aus der Vernehmlassung wurde dies
dann aber überarbeitet. «Mit dem Ziel,
einen Mittelweg zwischen Funktionali-
tät, Stadtverträglichkeit und Kosten zu
finden», wie die Regierung festhält. Das
überarbeitete Vorprojekt sieht vor, die

Infrastruktur für den Rad- und Fussver-
kehr entlang der Spange Nord zu opti-
mieren. Weiter wurden die durchgehen-
den Busspuren zwischen Grosshof
Kriens und Luzernerhof konkretisiert.
Der denkmalgeschützte Friedhof Frie-
dental soll dank einem um 200 Meter
längeren Tunnel besser vor Immissio-
nen geschützt werden, und um die Leis-
tungsfähigkeit beim Anschluss Luzern-
Lochhof zu gewährleisten, soll die Fluh-
mühlebrücke auf vier Spuren verbrei-
tert werden.

Diese Massnahmen führen zu zusätzli-
chen Kosten von rund 50 Millionen
Franken. Insgesamt belaufen sich die
Kosten für die Spange Nord und die
Massnahmen für den öffentlichen Ver-
kehr auf rund 200 Mio. Franken.

Regierung will Projekt Spange Nord vorantreiben
Kanton Luzern  Total belau-
fen sich die Kosten für Spange
Nord und Massnahmen für
den öffentlichen Verkehr auf
rund 200 Mio. Franken.
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Rund 95 000 Fahrzeuge
passierten täglich den
Reussporttunnel.

Fast ringsum Baugrube, in der Mitte ein
weisses Zelt. Darin sind schmale Holz-
bretter ausgelegt, daneben knien Ar-
chäologen und legen mit kleinen
Spachteln Skelette frei. Ein achtköpfi-
ges Grabungsteam der Kantonsarchäo-
logie ist zurzeit daran, bis tausendjähri-
ge Gebeine freizulegen und zu doku-
mentieren.

Vor wenigen Wochen stiessen sie bei
der Begleitung der ersten Bauarbeiten
(Abbruch des alten Gebäudes, Aushub)
eines neuen Wohn- und Geschäftsge-
bäudes an der Ohmstalerstrasse 8 in
Schötz wie erwartet auf den Friedhof;
und wider Erwarten auf Überreste der
Kapelle St. Johannes. Bereits 1844 und
1954 kamen bei Bauarbeiten auf dem
Grundstück Mauern und Gräber zum
Vorschein. Gemäss Überlieferungen
war das 1984 nicht mehr der Fall. Ka-
pelle und Friedhof schienen ausge-
löscht zu sein. «Wir gingen davon aus,
dass von der Kirche nichts mehr da

ist», sagt Fabian Küng, wissenschaftli-
cher Mitarbeiter bei der Kantonsar-
chäologie. Deshalb war das Team über-
rascht, als es auf das Negativ des Kir-
chenfundaments stiess. Das Funda-
ment selber fehlt. Zudem sind nur
noch Fragmente des Chorbereichs vor-
handen. Dieser ist ungefähr zehn auf
sechs Meter gross und gibt Rückschluss
auf den Grundriss der mittelalterlichen
Kirche.

Zwei Ortsteile, zwei Kirchen
Im Mittelalter besassen die beiden

Ortsteile Oberschötz und Niederschötz
je ein eigenes Gotteshaus. Während im
Oberdorf noch heute die Kapelle St.
Mauritius steht, gehörte zum Unterdorf
die Kapelle St. Johannes. Diese er-
schien 1275 erstmals in den Urkunden.
Fabian Küng spricht bei dem Fund aber
lieber von einer Kirche. Diese sei ge-
mäss archäologischem Befund rund
tausendjährig. Im Verlauf des Mittelal-
ters wurde sie dann vergrössert, die
halbrunde Apsis wurde zu einem recht-
eckigen Chor erweitert. Im Verlauf des
späten Mittelalters verlor die Kirche ih-
re Bedeutung aus unbekannten Grün-
den und wurde vor ungefähr 500 Jah-
ren abgebrochen. «Das Spezielle daran
ist, dass wir damit einen direkten Ein-
blick in diese Jahrhunderte erhalten –
ohne jüngere Störungen», sagt Fabian
Küng.

Kantonsfinanzen schränken ein
Rundherum ist der dazugehörige

Friedhof mit alten Gräbern. Dieser ist
dicht belegt mit Skeletten von Frauen,
Männern und Kindern. «Ein Querschnitt

durch die Bevölkerung von damals»,
sagt Fabian Küng. «Die einzelnen Grä-
ber legen wir nun frei; die Skelette ber-
gen wir, transferieren sie in unser Depot
und bewahren sie dort auf.» Die Kno-
chen seien einzigartige Zeugen ihrer
Zeit, sagt Fabian Küng, sie hätten ex-
trem viele Informationen zum Leben in
früheren Jahrhunderten in sich. «Unser
Job ist, diese Zeugen sicherzustellen,
dass wir die für allfällige Untersuchun-
gen immer wieder greifbar haben.»

Der Rest – auch die Kirche – werden
nach der Dokumentation kontrolliert
zerstört, wie Fabian Küng sagt. Mitte Ja-
nuar sollen die Archäologie-Arbeiten
fertig sein. Ab Mitte Januar kann mit
den Bauarbeiten für das Wohn- und Ge-
schäftsgebäude begonnen werden. Die
Baubewilligung wurde dieser Tage er-
teilt. Damit würden die Bauarbeiten
nicht verzögert, sagt Fabian Küng. Der
Aushub rund um die Fundstelle wurde
vorgezogen.

Die Kantonsarchäologie ist aber
nicht nur an zeitliche Vorgaben gebun-
den. Auch die Kantonsfinanzen
schränken die Archäologie-Arbeiten
teilweise ein. «Wir mussten uns dafür
entscheiden, dass wir nur einen Teil
des Friedhofs intensiv untersuchen.»
Der Grossteil werde in einem abge-
kürzten Verfahren dokumentiert. «Das
ist ein Kompromiss, den wir eingehen
können, aber die Aussagewerte von
diesen Gräbern ein Stück weit ein-

schränken wird. Das ist insofern be-
dauerlich, als wir hier mit einer tau-
sendjährigen Kirche mit Friedhof eine
ganz wichtige Fundstelle haben. Die
Kosten für die Archäologie-Arbeiten
liegen bei 140 000 Franken. 80 Pro-
zent davon sind Personalkosten für
das achtköpfige Grabungsteam.

Am Samstag, 16. Dezember findet von 10
bis 16 Uhr ein Tag der offenen Grabung in
Schötz statt.

«Eine ganz wichtige Fundstelle»
Schötz Die Entdeckung der vor 500 Jahren rückgebauten Kirche St. Johannes hat für Archäologen grosse Bedeutung
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Ein achtköpfiges Grabungsteam der Kantonsarchäologie ist zurzeit daran, bis tausendjährige Gebeine freizulegen und zu dokumentieren. RONNIE ZUMBÜHL

«Wir mussten uns dafür
entscheiden, dass wir nur
einen Teil des Friedhofs
intensiv untersuchen.»
Fabian Küng wissenschaftlicher Mitarbeiter
bei der Kantonsarchäologie

Fabian Küng (links) und Jonas Maibach informierten über die Grabungen. Das Team war überrascht, als es auf das Negativ des Kirchenfundaments stiess.
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